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Es ist eindeutig – klein hat Mühe! Die Mail ging an 
 hunderteinundzwanzig Mitglieder: Füllen wir das 
 Hotel nicht, gibt es keinen Kongress. Das wäre jammer-
schade. Denn er findet in Roscoff am Ärmelkanal statt. 
Dort, wo es immer windet, wo die Artischocken wach-
sen und wo Commissaire Dupin seine eigenartigen Fälle 
zu lösen hat [1]. Lösen könnte er sie als Pariser im Exil in 
der Provinz gar nicht, wäre da nicht Nolweyn, seine ein-
heimische Sekretärin, die ihm mit  ihrer Einsicht in die 
bretonischen Verhältnisse und  Fabeln jene Hilfe bieten 
kann, die schlussendlich nach vielen Seiten Belletristik 
doch noch die Antwort bringt. Da bietet sich jetzt eine 
Nebenbemerkung an: Wer in seinem (Medizinal-)Beruf 
nicht von da ist, der braucht jemanden, der es ist. 
Den  sozio-psycho-ökonomischen Hintergrund erfah-
ren wir auch bei bester Anamnese nicht immer auf An-
hieb, die einheimische MPA aber kennt ihn!
Aber es muss nicht immer Dupin sein, dies in leiser An-
spielung auf das Kultbuch vom Kaviar von Johannes 
Mario Simmel aus den 60er Jahren [2] – ja, ich weiss, 
 immer diese Bezüge auf die Kultur von früher, die die 
jungen Leser ja gar nicht kennen können! Aber man darf 
doch ein paar kleine Amuse-Bouches platzieren, oder? 
Und es ist sicher nicht falsch, auch etwas über die Ver-
gangenheit im Sinne eines guten Allgemeinwissens zu 
wissen.
Die Geschichte vom Kongress am Ärmelkanal ist kein 
Einzelbeispiel. Da war der SITEMSH-Kongress [3], den 
die Teilnehmer wegen seiner hochstehenden Wissen-
schaftlichkeit rühmten. Nur, diese Perlen hörten 
eigent lich wenige Kongressteilnehmer. Wäre da nicht 
das selbstlose Engagement der nationalen Sekretäre, 
die aus Tradition sogar auch als Referenten ihre Kon-
gressbeiträge bezahlen, es wäre ein finanzielles Deba-
kel geworden. Aber dank diesem Goodwill existiert 
diese Gesellschaft auch heute noch. Und sie ist wahr-
scheinlich die wichtigste, kompetenteste medizinische 
Gesellschaft für Wintersportverletzungen.
Auch im eigenen Lande gibt es kleinere Gesellschaften, 
die mit ihrer Thematik eigentlich viele Leute anspre-
chen müssten und doch um ihre Existenz kämpfen: 
Traditionell sind die Bieler Fortbildungstage (www.
sgact.ch) gewachsen, ihre Mission ist die Allgemein-

chirurgie, die mindestens in der ländlichen Umgebung 
nach wie vor einen hohen Stellenwert verdient (für die 
Agglomeration ist das spezialisierte Zentrumsspital 
die «Bezugsperson» geworden). Die Teilnehmerzahl 
schrumpft, für die Industrie ist dieser Schrumpfungs-
prozess ein Anlass wegzubleiben, und mit roten  Zahlen 
verliert eine Mission ihre Existenzgrundlage. Dagobert 
Duck regiert längst auch in der Medizin. Die Fallzahlen 
sind die Maxime der Wirtschaftlichkeit, die fachliche 
Qualität riskiert dabei zur Luftblase zu werden – wuss-
ten Sie schon, dass rund 40 Prozent der zur Beurtei-
lung vorgelegten Dossiers mit der Frage nach einem 
Behandlungsfehler heute bejaht werden müssen?!
Kleine Kongresse leben vom Engagement der Promo-
toren und von einer verständigen Industrie, sie erlau-
ben einen persönlichen Kontakt unter den Teilneh-
mern, auch mit der Faculty, Sozialisierung nennt man 
das, glaub ich, heute. Aktive Teilnahme wird gross-
geschrieben, ein Untergehen in der Masse ist fast un-
möglich. Und es ist weniger steril, als sich PDFs von 
Kongressvorträgen vom Netz «reinzuziehen». Ich be-
haupte, dass der Lerneffekt weitaus höher ist als im 
 E-Learning und an den Mammutkongressen mit Tau-
senden von Teilnehmern. Wer nicht scheu ist, der be-
sucht kleine  Kongresse, lernt auf Augenhöhe die Teil-
nehmer und die Faculty kennen, lässt sich Probleme 
und ihre Lösungsansätze persönlich erklären.
Wir sehen uns an den Bieler Fortbildungstagen vom  
6.–7. September 2018. Dort wird übrigens auch Kultur 
geboten, aber das ist medizinisch dann doch schon fast 
wieder unüblich!
PS: Dieses Inserat, das in der SonntagsZeitung erschie-
nen ist, will ich dem geneigten Leser nicht vorenthal-
ten: «Das beste Brot gibt’s beim Bäcker. Also bei uns.» 
Es stammt von der Migros! Besser kann man den Glo-
balisierungsprozess nicht darstellen! Und es passt so 
gut zum obigen Thema …
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